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für die e rſt 


grenzt ſind: 


Re, II. 


Bekanntmachung 


wegen der Wahlen für die erſte Kammer. 
Am 29ſten d. Mts., von früh 9 Uhr an, 


I. Wahlbezirk: 
Große Oderſtraße 1—22. 6174. 
Neue Markt 23. 24. 949 — 954. 
Heumarkt 25 — 29. 38. 39. 45—48. 135. 136. 
Hagenſtraße 30— 37. 


Küterſtraße 40—44. 


Langebrückſtraße 75—85. 
Beutlerſtraße 86—98. 
Haveling 110—115. 
Schuhſtraße 137—138. 
Frauenſtraße 932. 933. 
Am Bullenthor 934938. 1089 1091. 
Hackſtraße 939 — 942. 
Reifſchlägerſtraße 49— 60. 99. 100. 119—134, 
Splittſtraße 101-105. 116-118. 
Königsſtraße 106—109. 180-187, 
Schulzenſtraße 172—179. 336 — 343. 
Mönchenbrückſtraße 188—195 und 206. 
Johanniskloſter 196—205. 207216. 
Am Heiligengeiſtthor 217-229. 
Rödenberg 230 — 255. 331. 
Magazinſtraße 256—258. 
Roſengarten 259 — 276. 
Heiligegeiſtſtraße 332—335. 
An der Mönchenbrücke 1181. 
11. Wahlbezirk: 
Rödenberg 318 — 330. 
Roſengarten 277. 291305. 
Kuhſtraße 278290. 
Kleiner Paradeplatz 489 — 495. 
An der grünen Schanze 1184 — 1186. 
Kleine Papenſtraße 306—317. 
Breiteſtraße 344— 414. 
Große Papenſtraße 451—457. 
Grapengießerſtraße 415—428. 
Kohlmarkt 429—433. 
Mönchenſtraße 434—438. 458476. 596609. 
Jakobi⸗Kirchhof 439—450. 
III. Wahlbezirk: 
Kohlmarkt 154—156. 613622. 
Grapengießerſtraße 157171. 
Mönchenſtraße 610612. 
Bauſtraße 477—485, 
Wallſtraße 486. 
Paradeplatz 487. 488. 500—546. 
Kleiner Paradeplatz 490. 497. 
Am Berliner Thor 498. 499. 
Große Wollweberſtraße 547595. 
Kleine Wollweberſtraße 724 — 729. 
Schuhſtraße 139— 146. 855—865. 
Sberhalb der Schuhſtraße 147—153. 623628. 
Fuhrſtraße 629—651. 839—854. 
Kleine Ritterſtraße 808-811. 
Große Ritterſtraße 812815. 832838. 11781180. 
Pelzerſtraße 652—655. 
Haus des Kaufmann Haaſe in der Neuſtadt. 


IV. Wahlbezirk: 
Pelzerſtraße 656 —664. 800—807. 
Große Domſtraße 665679. 789799. 
Bollenſtraße 680. 681. 785 — 788. 
Kleine Domſtraße 682—692. 765 — 776. 781784. 
Marienplatz 777—780. 
Roßmarktſtraße 693—695. 762— 764, 
Roßmarkt 696—701. 711 —723. 757761. 
Aſchgeberſtraße 702—710. 
Louiſenſtraße 730 — 756. 
Königsplatz 816828. 
Am Königsthor 829—831. 
Frauenſtraße 866—883. 891—903. 
Altböterberg 884 — 890. 


V. Wahlbezirk: 
Frauenſtraße 904— 931. 
Neue Markt 948. 955— 958. 
Fiſchmarkt 959. 960. 963. 964. 1081—1084. 
Aſchweberſtraße 961. 962. 
Hakenſtraße 965— 970. 


Sonnabend, den 13. J 


8 N ; wird die Wahl der Wahlmänner 
e Kammer in der hieſigen Stadt erfolgen. Dieſelbe iſt zu dem 
Ende und mit Nüdficht darauf, daß 1820 Urwähler für die erſte Kammer einge⸗ 
ſchrieben find, in ſechs Wahlbezirke getheilt worden, welche Folgendermaßen abge⸗ 


anuar 1849. | 


Pflugſtraße 980-983. 
Mittwochſtraße 1057. 1058. 1074 1080. 
Hühnerbeinerſtraße 944— 947. 1085 — 1088. 
Kloſterhof 1120— 1164. : 
Baumſtraße 984—1010, 10161024. 
Hackſtraße 943. 
Krautmarkt 971-979. 1026-1028. 1053 1056. 
Löcknitzerſtraße 1029. 1030. 1052. 
Fiſcherſtraße 1032 — 1044. 
Kleine Oderſtraße 1045 — 1051. 1069 — 1073. 
Neue Tief 1059 — 1068. 0 
Am Bollwerk 10921097. 
Am Holzbollwerk 10981103. 1175. 1176. 
Junkerſtraße 1104 — 1119. 
Nagelſtraße 10111015. 1031. 
Peterſilienſtraße 1025. 7 
Am Frauenthor 1165—1171. 
An der grünen Linde 1172—1174. 
Petri⸗Kirchenplatz 1182 a.—1183, 
Unterwiek 1— 54. 
VI. Wahlbezirk: 
Schiffbaulaſtadie 1—15 und 20—61 a. 
Bleichholm 16—19. 
Speicherſtraße 61 b. — 81. 85 > 
Große Laſtadie 82—84. 165198. 202269. ar} 
Zimmerplatz 85—88. 
Pladrinſtraße 89—111. 
Am Parnigthor 270—276. 
Am Pladrin 112—131. 
Kirchenſtraße 132—148. 
Wallſtraße 149164. 
Silberwieſe. 
Zachariasgang 199—201. 
Oberwiek 1—101. 134. 137. 144. 
»Neue Wiek 102—133. 135. 136. 138 — 143. 
Fürſtenſtraße 1—3. 
Fortpreußen 1—32. 
Bei der Kupfermühle 55 — 59. 
Grünthal. 
Grünhof 1— 37. 
Kronhof 1—2. 
Friedrichshof. 
Charlottenthal. 
iepenwerder. 
Kirchhof der jüdiſchen Gemeinde. 
Alt⸗Tornei 1—5. 
Neu⸗Tornei 1—41. 
Die Wahlen werden: 


Bezirk: abgehalten im; geleitet vom: 

Iſter Schützenhaus⸗Saal, Ober ⸗Bürgermeiſter 
Wartenberg, 

2ter Saal der Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule, Stadtrath Friedrich, 

Zter Saal im Baierſchen Hofe, Louiſenſtraße 

No. 745, Stadtrath Bethe, 
Ater Saal des Gymnaſii, Bürgermeiſter 
s Schallehn, 

Ster Abendhallen⸗Saal im Börſenhauſe, Stadtrath 
Grützmacher, 

ter Kaſino⸗Saal im Börſenhauſe Stadtrath Weinreich. 


In jedem Wahlbezirke werden drei Wahlmänner gewählt. 5 
Im Uebrigen findet bei dieſen Wahlen daſſelbe Verfahren ſtatt, wie bei denen 
für die zweite Kammer nach unfrer desfallſigen Bekanntmachung vom 30ſten 
v. Mts. Stettin, den 10ten Januar 1849. \ 
Der Magiſtrat. 


Im Regierungsbezirk Cöslin ſind die Wahlorte der zwei Bezirke 
zur erſten Kammer: f - 
1. Stolp für die Kreiſe Lauenburg, Bitow, Stolp, Rummelsburg, 
b Schlawe und Fürſtenthum (theilweis.) 
2. Polzin n Fürſtenthum (theilw.) Belgard, Schielvelbein, 
f Dramkurg, Neuſtettin. 
Die Wahlorte der drei Bezirke zur zweiten Kammer ſind: 
1. Stolp für die Kreiſe Stolp, Rummelsburg, Bütow, Lauenburg. 
2. Eöslin⸗ Schlawe und Fürſtenthum (theilw.) 
3. Louiſenbad bei Polzin Belgard, Schievelbein, Neuſtettin, Fürſten⸗ 
f thum (theilw. mit der Stadt) und Dram⸗ 


burg. 
Im Regierungsbezirk Stralſund iſt der Wahlort zur erſten Kam⸗ 
mer Stralſund. 5 
Die Wahlorte der beiden Bezirke zur zweiten Kammer: 
1. Stralſund für die Kreiſe Franzburg und Rügen. 
2. Grimmen - = Grimmen und Greifswald. 


Deutſchland. 

Berlin, 11. Januar. Der Miniſter des Innern hat folgende Cirkular⸗ 
Verfügung an ſämmtliche Königliche Regierungen erlaſſen: 

Mit Rückſicht auf den Artikel 77 der Verfaſſungs⸗Urkunde, wonach 
Niemand Mitglied beider Kammern ſein kann, ſind Zweifel daruber ent⸗ 
ſtanden, ob Jemand, welcher die Wahl zum Mitgliede der zweiten Kammer 
angenommen, bei den ſpäter erfolgenden Abgeordneten⸗Wahlen für die 
erſte Kammer wählbar zu erachten ſei? 5 5 5 : 

ch nehme keinen Anſtand, dieſe Frage zu bejahen, indem einem jeden 
Abgeordneten die Verzichtleiſtung auf das bereits übernommene Mandat 
unzweifelhaft freiſteht, und daher auf dieſem Wege das ſpätere mit jenem 
unbereinbare Mandat realiſirt werden kann. 


Die Königliche Regierung wolle die in dieſer Beziehung obwaltenden 


Zweifel in geeigneter Weiſe beſeitigen. 
Berlin, 9. Januar 1849. in 5 ERSTEN 
Der Minifter des Innern. (gez.) von Manteuffel. 

Berlin, 11. Januar. (Gegen wen? 


Staat“ ſagt, daß es Ruhe und Ordnung will, daß es Geſetz und Freiheit 
will, daß es die Revolution verhüten will, daß es zum Wohle des Vater⸗ 
landes und im Intereſſe der wahren Ruhe Männer wählen will. — Man 
ſoll ſeinem Nächſten nichts Böſes zutrauen. Aber es iſt ein eigen Ding, 


wenn Einer die Schwächen oder die Neigungen des Andern, welchen er 


braucht, gar zu ſtark benutzt! Das „volksthümliche“ Komitee redet die 
Wähler an und will die Wähler bekehren. Nun weiß es recht gut, daß 
dem Volk im Allgemeinen Unordnung und Unruhe zum Gräuel geworden 
ind, daß es die Freiheit liebt, aber die Herrſchaft des Geſetzes fordert, 
aß es die Revolution „Ne Es iſt gar auffällig, daß die „Volks⸗ 
thümlichen“ fo mit der „Ruhe,“ der „wahren“ Ruhe, der „Ordnung,“ dem 
„Geſetz,“ dem „Verhüten der Revolution“ um ſich werfen! Das klingt 
beinahe, wie wenn Jemand einer alterſchwachen Perſon etwas einreden 
wollte, indem er ihr zum Munde ſpricht. Wir wollten aus dieſen Volks⸗ 
thümlichen uns dreiſt Einen heraus Laie und auf ſein Gewiſſen fragen, 
ob es ihm ſelbſt heiliger Ernſt mit der Ruhe und Ordnung, der „wahren 
Ruhe“ ſei? Sodann, ob es ihm immer ſo bitter Ernſt mit dem Geſetz 
geweſen ſei? Wir haben mit vielen Menſchen im Verkehr gelebt, welche 
nicht unſerer Meinung waren; daher iſt uns bekannt, wie diejenigen, welche 
auch im März und April, im Juni und Juli, im Auguſt und September 
1 für die Ruhe und Ordnung und Geſetzlichkeit und Mäßigung geſprochen 
aben, von den „Volksthümlichen“ verſpottet worden find als „Fanatiker 
der Ordnung,“ als „Fanatiker der Ruhe,“ als „Götzendiener des Geſetzes!“ 
Wir hörten mit eigenen Ohren, wie ein alter und ergrauter Mann der 
Wiſſenſchaft, der berühmte Mathematiker Jakoby, im Klub ſich darüber 
luſtig machte, daß man ſolche einfältige Reden noch an und N nichts⸗ 
ſagende Worte, wie: Ordnung, Geſetzlichkeit „in den Mund“ nähme. Da 
lohnte dem Redner gegen Ordnung und Geſetzlichkeit rauſchender Beifall. 
Das iſt ein arger und elender Seroflismus, welcher den Mantel nach 
jedem Winde hängt, wenn das Volk von der glorreichen Revolution ſpricht, 
as Geſetz und die Ordnung und die Ruhe zu verhöhnen, und, wenn bald 
darauf das Volk in ſich geht und Ehrfurcht vor dem Geſetze, Liebe zur 
Ordnung und Intereſſe für wahre Ruhe bezeigt, dann gleich mit der 
Sprache wieder umzuſchlagen und „für Geſetz und Ordnung“ und „im 
Intereſſe wahrer Ruhe“ zu ſprechen. 1 ; 5 
Wahrlich, wahrlich! auch das Volk hat ſeine Schmeichler und die ihm 
um Munde reden. Der Volksfreund aber ſagt die Wahrheit, auch wenn 
e bitter ſchmeckt, — dann heißt es oft: Steinigt ihn, ſteinigt ihn! Doch 
er ſtirbt wie Stephanus, und die Maulhelden find ots und 
„populär und doch nicht werth, daß die Sonne fie befcheint 
Wir wollen aber in allem Ernſt nicht wahr haben, daß das „volks- 
thümliche“ Komitee geheuchelt hat. Es liegt etwas Anderes weit näher 
und eine Schlechtigkeit ſoll man nie vorausſetzen. Es gehört wirklich 
Charakter dazu, damit man, wenn ein gewiſſer Geiſt, ſei es ein guter oder 
mehr oder wenlger ſchlechter, in die Maſſe des Volks fährt, ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig und frei bewahrt und nicht mit fortreißen läßt. Nun war gerade 
jetzt eine gewaltige Zeit, welche ſtarke Stämme der herrlichſten Eichen⸗ 
wälder entwurzelt hat. Der Wind wehete von Weſten ſtark herüber, ſo 
daß die Revolution, die doch allerhöchſtens verzweifelte Nothwehr iſt, als 
etwas „Glorreiches“ erſchien und alle Schwächlinge, die vom Wehen des 
Geiſtes, welcher in die Maſſen fuhr, mit ergriffen waren und mit dem 
Strom der Tageswelle ſchwammen, ſchrieen: „Glorreich, glorreich!“ Ruhe 
und Ordnung war damals Nebenſache. Das Geſetz hatte keine Autorität, 
Jeder Einzelne taxirte es, ob es „moraliſch“ wäre und ein Geſetz, was 
er für veraltet und unbrauchbar hielt, das war gar kein Geſetz; ein ſol⸗ 
ches Geſetz verachten, galt für Recht; ein ſolches Geſetz achten, hielt man 
für Unrecht. In Wien entſtand noch im Oktober eine gar elende neue Revo⸗ 
lution, da waren unſere „Volksthümlichen“ wie beſeſſen und wäre Herr 
Waldeck Miniſter geweſen, ſeiner glühenden Sprache am 31. Oktober nach 
zu urtheilen, er hätte den Wienern zu Hülfe eine Armee geſchickt. Auch 
herr Rödbertus und Herr Schulze von Delitzſch ſprachen für die „Freiheit“ 
iv. die Wiener Revolution! — . 5 
%% Jetzt weht der Wind von einer andern Seite, vielleicht etwas ſtark 
öſtlich, nun wendet ſich das Blatt. Alles ruft: Frieden, Ordnung, Ruhe, 
Geſetz! Das iſt ganz natürlich und auch ſchöner als jene Trunkenheit. 
Aber vom Charakter zeugt es nicht, wenn man geſtern noch für die Wie⸗ 
ner Revolution ſchwärmte und heute „im Intereſſe wahrer Ruhe“ ſchwärmt. 
Die Schwächlinge ſchwimmen wiederum mit dem Strome! g 
% Aber ein mündiges Volk betrachtet und prüft ſich ſeine Prediger und 
Lehrer. Ein ſittenloſer Kaplan, der mit liederlichen Dirnen ſich umher 
etrieben hat, der darf in der Gemeinde nicht das ſechſte Gebot anempfeh⸗ 
en. Ein Revolutionsmann darf nicht von Geſetz und Ordnung, von Ver⸗ 
hüten der Revolution und „im Intereſſe wahrer Ruhe“ predigen! 
„Wer ſich aufwirft, dem freien Volke ein Rathgeber und Führer zu 
ſein, der muß in den Stürmen des Jahrhunderts Stand halten können 
und Stand gehalten haben. — ö 
n Außerdem ſchlaͤgt, was das „Komitee für volksthümliche Wahlen“ 
verlangt, in das Gegentheil deſſen um, was es zu bezwecken vorgiebt. Sie 
wollen das Geſetz und verwerfen die Verfaſſung vom 5. Dezember. Sie 
wollen Ordnung und bringen Verwirrung in den Staat; ſie wollen Frei⸗ 
heit und ſetzen die Volkorechte wieder auf das Spiel. Sie wollen, die Revolu⸗ 
tion verhüten“ und predigen ſelbſt die Revolution! Sie handeln „im In⸗ 
tereſſe wahrer Ruhe“ und ſtiften Unfrieden; ihre „wahre“ Ruhe iſt wohl 


Der vierte Trompeten⸗ 
ſtoß.) „Das Central⸗Komitee für volksthümliche Wahlen im preußiſchen 


Unruhe. Genug, wenn dieſe Männer nicht ſchuldig find, fo wiſſen fie 
laſſen eng nicht, was fie thun! Wer wollte fi) aber von . 15 5 
laſſen?! — E. 
Berlin, 12. Januar. (Gegen wen? Der fünfte Trompetenſtoßg 
Das „Central⸗Comitee für volksthümliche Wahlen im Preußiſchen Staate, “ 
mit welchem die Anhänger des demokratiſchen Congreſſes, die äußerſte Linke 
der National⸗Verſammlung mit ihrem Anhang und die Linke derſelben 
Verſammlung mit ihren Angehörigen jetzt gemeinſchaftliche Sache machen 
will, daß „im Intereſſe der wahren Ruhe“ und „zum Wohl des Vater⸗ 
landes“ gewählt werde, und will nicht, daß die Zeit der Revolution 
wiederkehre. Wir wollen uns nun einmal feſt darauf verlaſſen, daß dies 
ernſt gemeint ſei. Dann wollen wir aber prüfen, ob die vorgeſchlagenen 
Mittel auch dieſem lobenswerthen Zweck entſprechen. Und da finden wir, 
daß das, wozu das „Comitee für volksthümliche Wahlen“ gerathen hat, 
gerade ſeinem Zweck zuwider die Zeit der Revolution erneuert. 
2 Die Abgeordneten nach dem Herzen des „volksthümlichen Comitees“ 
ſollen die Verleihung der Verfaſſung als einen ungeſetzlichen Akt des Mi⸗ 
niſtertüms Brandenburg erklären; die Verfaſſung ſoll alſo nicht gültig fein? 
Preußen ſoll wiederum ohne Conſtitution ſein? Der König ſoll wiederum 
mit einer geſetzlich nicht beſchränkten Macht daſtehen, gegenüber einer Ver⸗ 
free deren Recht gar nicht beſchränkt, oder deren Recht zwar be⸗ 
chränkt, aber deren Macht durch dieſe Schranke nicht zu bändigen iſt! — 
Die Abgeordneten nach dem Herzen des „volksthümlichen Wahl⸗Comitees““ 
ſollen ſich gegen alle Folgen aus der Verfaſſungsverleihung verwahren; es 
ſollen alſo die Wahlen zur erſten Kammer, welche doch von dem Volke 
ausgegangen ſind, nichtig ſein, es müſſen demnach auch die Wahlen zur 
zweiten Kammer nichtig ſein, denn beide berufen ſich auf daſſelbe Geſetz, 
auf die Verfaſſung vom 5. Dezember; es ſoll dann alſo wieder nur Eine 
Verſammlung ſein und alle Nachtheile, daß nur Eine Verſammlung be⸗ 
ſchließt, kommen wieder hervor, aber dieſe Verſammlung iſt außerdem ohne 
alles Geſetz, denn fie ſoll ſich berufen auf das Geſetz vom 8. Aprit, da⸗ 
nach iſt nicht gewählt. Sie iſt gewählt auf die Verfafſung vom 5. De- 
zember, aber die beſtreitet fie gerade! Das iſt die Revolution. 

Die Abgeordneten nach dem Herzen des „volksthümlichen Comitees“ 
ſollen das unterbrochene Werk der Vereinbarung mit dem Könige fort⸗ 
ſetzen. Das heißt, ſie ſollen in ihren Berathungen da weiter fortfahren, 
wo eine ganz andre jetzt aufgelöſte Verſammlung ſtehen geblieben iſt. Sie 
ollen dem Könige zum Trotz, der den Weg der Reviſion zum Zweck der 

ereinbarung geöffnet hat, mit dem Könige vereinbaren! 

Ja, fie vereinbarten dann „mit dem Könige,“ wie die Steuerberau⸗ 
bung „vereinbart“ wurde! Sie würden dann mit dem Könige die Revo⸗ 
lution „vereinbaren!“ f 

„Denke man ſich nur den Verlauf, wenn es ſo kommt, wie dies Co⸗ 
mitee es verlangt: die beiden Kammern werden vom Könige eröffnet. In 
der zweiten Kammer wird der Antrag geſtellt, eine Commiſſion zu ernen⸗ 
nen, um die Verfaſſung als Regierungsvorlage zu prüfen, und die erſte 
Kammer aufzufordern, daß ſie ſolange keine Sitzungen halte. Die Folge 
iſt, daß entweder gleich die zweite Kammer zwieſpältig wird, oder daß die 
erſte Kammer in ihrem guten Rechte beharrt und es dann zu einer Auflö⸗ 
ſung der zweiten Kammer kommen muß oder daß beide fiene Bi 
1 König und Verfaſſung wirthſchaften — genug, Ein flüchtiger Bli 
dahinein und Jedermann erkennt, in welcher Weiſe das, was das „Cor 
mitee für volksthümliche Wahlen im Preußiſchen Staat“ zum „Wohl des 
Vaterlandes“ will, zu deſſen Verderben ausſchlägt; wie das, was es im 
„Intereſſe der wahren Ruhe“ verlangt, eine noch nicht dageweſene Un⸗ 
ruhe bringt; und daß, wenn es die Revolution verhüten will, dieſes 
zvolksthümliche Comitee“ mit fernen unweiſen Rathſchlägen gerade die 
Revolution herbeiführt. C. 

- In Pommern und Preußen ſucht man auf eine eigenthümliche Art 
die demokratiſchen Flugblätter zu verbreiten. Viele der Berliner Manu⸗ 
fatturwaaren- Engroffiien a Juden) bieten dazu die Hand. Sie 
ſchicken die Plakate in Maſſe an ihre Kunden in den kleinern Städten und 
dieſe übergeben ſie wieder ihren Abnehmern, den ſogenannten Bündeljuden 
f aer — denen eigentlich dies Gewerbe gänzlich verboten iſt), welche 
ie auf ihrem Geſchäftswege überall auf dem Lande verbreiten. Wir ma⸗ 
chen auf dieſes Manöver aufmerkſam. Als Beförderer dieſer Verbreitung 
werden ganz offen u. A. die Firmen: Kommerzienrgth Liebermann und 
Söhne und Jak. Abrah. Meier genannt; wir führen ſie hier auf, um den 
Herren Gelegenheit zu geben, jenen Verdacht zurückzuweiſen. P. 3. 
— In einem Keller der Leipziger Straße traktirte vorgeſtern Abend 
ein fremder Herr die Stammgäſte aus dem ſouverainen Volk ſehr freige⸗ 
big. Nachdem er dic Ideen feiner Gäſte genug angefeuchtet glaubte, ng 
er an, Vorträge über das Thema zu halten: Wen wählen wir? und war 
eben im beſten Fluß von Freiheit und Volksrechten, wie nur Männer wie 
v. Unruh würdig wären, zu Vertretern des Volks gewählt zu werden 
u. |. w., als plötzlich die Kellerthür aufgeriſſen wurde und eine Stimme 
hereinbrüllte: „Soldaten und Conſtabler kommen!“ Mit einem 
Satze war der Redner an der Thüre und flüchtete hinaus, Hut und Regen⸗ 
ſchirm im Stiche laſſend. Leßtere müſſen nun dem Wirth zum Erſatz für 
eine Zeche von mehr als 9 Thlr. dienen. Von Soldaten und Conſtablern 
war aber keine Spur, ein Straßenjunge hatte ſich mit der Geſellſchaft den 
Spaß gemacht! (N. P. 3.) 

Frankfurt, 9. Januar. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, 
wie eine Ständeverſammlung nach der andern, wie ſelbſt Mainz und Ha⸗ 
nau ſich für die Berufung Preußens an die Spitze Deutſchlands ausſpre⸗ 
chen; die Wife und Wahrheit der wirklichen Verhältniſſe iſt ſtärker als 
die kleinen Di erenzen und ſelbſt als die gewohnten Vorurtheile, die mau 
beide von gewiſſen Seiten her mit wachſendem Eifer bemüht iſt zu ſtacheln 
und zu reizen, um ſie dann zum eigenen Gewinn, wenigſtens für Gewinn 
hält man es, anszubeuten. Es muß Deutſchland doch endlich klar werden, 
wo redlich fein Intereffe gewollt wird, und wo nicht. Wir hörten Oeſter⸗ 
reicher ſagen: „Wozu Schiffe kaufen? wäret ihr politiſch geſcheidt, 90 müß⸗ 
tet ihr wiſſen, daß ein Wort Oeſterreichs in Kopenhagen mehr bedeutet, 
als 100,000 Preußen oder Reichstruppen in Jütland; denn Rußland würde 
auf Oeſterreich hören.“ Und während des Sommers 1848 ſaß der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte ruhig in Kopenhagen, während man kämpfte, während 
man unterhandelte, „und that nichts Gutes und that nichts Schlechtes.“ 
Daß Oeſterreich ſprechen könnte, iſt gewiß; ob es ſprechen würde, nach⸗ 
dem Deutſchland ſo dumm geweſen wäre, ſo politiſch geſcheidt ſein zu wol⸗ 
len, iſt eine ſehr andere Frage, die ſich freilich aus früheren Analogien 
leicht genug beantworten ließe. Man fabelt uns von dem Reiche von 70 


F 


illionen, dem europäiſchen Mittelreiche unter öſterreichiſchem Scepter. 
1 das aus dreihundertjähriger Erfahrung, und Deutſchland iſt 
darüber ſchwach und elend geworden — bis endlich aus den Trümmern 
des zerfallenen Vaterlandes ſich ein neuer Staat aufzubauen begann. 

In demſelben Jahre, wo Oeſterreich durch die Verwirklichung der 
pragmatiſchen Sanktion Deutſchland preisgab für die Geſammtmonarchie 
— denn Maria Thereſia's Anfang war der Kampf gegen Kaiſer und Reich 
— in demſelben Jahre begann Friedrich II., der erſte Vertreter einer 
neuen wiederbeginnenden deutſchen 0 gegen die öſterreichiſche. Er 
verſchmähte die Theilung nach der ainlinie, die ihm Kaiſer Joſeph bot; 
er vertrat zweimal das noch bundesſtaatliche Reich gegen die Machtgelüſte 
Wiens. Die Wittelsbacher ſcheinen vergeſſen zu haben, wer ihnen Baiern 
rettete. Wahrlich, wir rühmen die preußiſche Politik in Betreff Polens, 
in Betreff des Baſeler Friedens nicht; aber ſie iſt Tugend gegen die Künſte, 
welche Kaunitz, Lehrbach, Thugut, Metternich geübt haben, — gelehrt ha⸗ 
ben, würde man auch heute noch ſagen, wenn nicht der Name Stadion 
das Gedäͤchtniß des herrlichen Jahres der Erzherzoge Karl und Johann 
erneute, — jenes Jahres 1809, deſſen Programm gleichfalls nur zu ſchnell 
als „nur mißverſtanden“ in Abrede geſtellt wurde. Und ſollen wir an den 
traurigen Waffenſtillſtand von 1813 erinnern — an jene ſchwülen Tage 
und Wochen die alten Freiheitskämpfer erinnern, die noch in unſerer Mitte 
weilen? — Auch damals ſollte die Befreiung Deutſchlands darauf warten, 

ſetzte Alles daran, jenen „höchſt 


— getrieben hätte, wäre das damalige Preußen nicht kühn genug geweſen, 
En) Annahme jener Gebiete am unteren Rhein eine ſtaatliche Geſtalt zu 
übernehmen, die hinfort ſein Schickſal unauflöslich mit dem Deutſchlands 
verſchmelzen mußte, in dem M 


Stellung endlich, die an Preußen die Vorhut cen W. im Oſten und We⸗ 


lands — zu ſchaffen kein Opfer geſcheut hat. Und Oeſterreich ac. 
ich. 


Südweſten Deutſchlands offen? Freilich nicht mehr ſo wie 1840; aber 


ir kennen ſo ziemlich die heimliche Geſchichte und ihrer Verzinſungen, 
die ſeit 1815 zum Bau der lich wie Mahn beſtimmt waren und nicht 


Unwillen der öffentlichen Meinung unterſtützt würden, folgten jene Ver⸗ 
handlungen über die Anlagen der Ulmer Befeſtigung, die dem Wiſſenden 
eine nur zu deutliche Mahnung find, was Oeſterreichs Intereſſe an Deutſch⸗ 
land iſt. Man ſpricht von der Anmaßung Preußens, Deutſchland ohne 
Oeſterreich vereinigen zu wollen. Sprechen wir nicht davon, daß es die 
Revolution von 1848 damit beſiegelt, daß es ſofort that, was 1817 Oeſter⸗ 
reich zu thun gehindert hatte, „damit Preußen eine europäiſche Macht 
bleibe“, daß es nemlich auch mit dem Reſt ſeiner Gebiete in den deutſchen 
Bundesſtaat eintrat. Wohl waren noch hundert und hundert Dinge, oft 
mißkannte oder mißdeutete, zu erwähnen. Heben wir nur Eins hervor. 
Durch Preußen iſt der Norden Deutſchlands gedeckt; wer nur irgend Ein⸗ 
ſicht hat, 1 0 daß eine Vereinigung Norddeutſchlands mit der Mainlinie 
unendlich ſtärker in ſich fein würde, als ein Hinzunehmen des Südweſtens. 
55 Oeſterreich iſt dieſer Südweſten militairiſch allerdings wichtig, er wird 
angſam preisgegeben, damit man ſich dahinter ſammeln kann, während ſich 
die Armee in Oberitalien auf Mantua zurückzieht. Geſchützt und gerettet 
kann dieſer vorſpringende Winkel Deutſchlands nur von Luxemburg und 
Mainz aus werden; ja wie jetzt die Kraft Süddeutſchlands iſt, ſteht dem 
Feinde der Weg bis Erfurt offen, wenn es auch Oeſterreich hindern wollte. 
Auch dies ſcheint man in München nicht wiſſen zu wollen, wenigftenv 1840 
ſchloß man ſich von denjenigen Verhandlungen aus, auf die Preußen mit 
Würtenberg und Baden und Sachſen fo bereitwillig einging. s 
Wir tadeln den politiſchen Egoismus nicht, den Oeſterreich jetzt wie⸗ 
der mit fo zuverſichtlicher Virtuoſität übt; aber es geſtatte uns anderen 
Menſchen, daß wir durch Erfahrung belehrt, endlich auch wiſſen, was uns 
Noth iſt; es ſchreie nicht über Verrath an deutſchen Brüdern, über Bruch 
der Verträge, über preußiſchen Ehrgeiz und drohe nicht mit dynaſtiſchen 
Vereinbarungen und diplomatiſchen Desavouirungen, vor Allem, es be⸗ 
ſpreche nicht mit Rußland, das „eine ſchützende Hand über die deutſche 
Verfaſſung von 1815“ hält, die Oktroyirung einer Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land, wenn endlich „aus den Splittern — wie zu unſerer wahren Freude 
die Reichstagszeitung vom 6. Januar ſagt — in welche unſer Volk zer⸗ 
allen iſt, ein einziger mächtiger Stamm ſich bilden will, der Mark und 
ebenskraft in ſich entfalte.“ Es wiſſe, daß wir endlich aufhören wollen, 
von der Politik der Geſammtmonarchie gehemmt, mißleitet, mißbraucht zu 
werden; es erkenne endlich, daß Oeſterreich ſelbſt in dem Maße ſtärker 
Rügen n d zur Seite ein freies und einiges Deutſchland erflarkt, das 
Rücken an Rücken mit ihm ſteht, um die ſchwächſten Stellen des Vater⸗ 
landes, Nördlingen und Leipzig, zu ſchirmen, das den Kernſtoß Frankreichs, 
auch den gegen Oberitalien, die Achillesferſe der Geſammtmonarchie, in 
die Flanke nimmt, während Oeſterreich den Kernſtoß Rußlands auf die 
Oder und Elbe, eben fo auf dem linken Flügel flankirt. In Summa, 
Oeſterreich höre auf zu neiden; auch ohne Baiern, ohne Schleſien iſt es groß 


chen Anſtrengungen, Vorbe⸗ 


genng und im aufrichtigen Bunde mit Deutſchland ſtark genug. Daß un⸗ 
ſerer Seits der Bund aufrichtig ſei, dafür iſt der Beweis, daß wir iht die 
von Joſeph II., von Metternich 1815 angebotene Mainlinie wollen, ſon⸗ 
dern daß wir für uns die Südweſtecke fordern und für ſie einſtehen. Wie 
unſre Schwächen, ſo unſere Intereſſen binden uns aneinander; ſo wenig 
wir den Böhmen die Elbe ſperren wollen, wird Oeſterreich den Baiern 
und Würtembergern die Elbe verſagen können. RE 

Wir fliegen mit dem Wunſch: Oeſterreich gewähre Preußen, was 
es ſelbſt unwiederbringlich verloren hat, als 1806 ſein erſter und unſer 
letzter Kaiſer — der letzte hoffentlich nur bis zum 42jährigen Interregnum 
— erklärte: „Wir halten es unſern Grundſätzen und unſerer Ehre ſchuldig, 
auf eine Krone zu verzichten, welche nur ſo lange Werth in unſern Augen 
haben kann, als wir dem uns bezeugten Zutrauen der deutſchen Fürſten 
und Völker zu entſprechen und den übernommenen Obliegenheiten zu ge⸗ 
nügen im Stande waren.“ Es gewähre dieſe 1815 wieder angebotene und 
wieder abgelehnte Krone der Dynaſtie, welche jene Obliegenheiten zu er⸗ 
füllen Willens und im Stande iſt, und welche das Zutrauen des deutſchen 
Volkes und, ſo Gott will, der deutſchen Fürſten dazu beruft. Den es 


gilt hier, was 1815 Talleyrand in anderer Wendung ſagte: Le roi de 


Prusse est un principe, tout le reste est une intrigue, 


Oeſterreich. 


Wien, 8. Januar. Durch den Courier, welcher die Nachricht der 
Einnahme von Ofen und Peſth an den Kaiſer überbrachte, ward dieſelbe 
für Wien nur telegraphirt, daher noch bis zum Abend die näheren Details 
fehlten. Man behauptete, daß Windiſchgrätz die letzte an ihn geſandte 
Deputation zu deren eigener Sicherheit zurückgehalten habe. Mit dieſem 
Schlage betrachtete man die Ungariſche Angelegenheit als entſchieden und 
glaubte, daß auch ein Theil der Armee ſich ohne Aufenthalt den niederen 
Donaugegenden zugewendet habe, um die Bezwingung des Landes zu 
vervollſtändigen und die Häupter der Inſurrektion einzufangen. 24 der⸗ 
ſelben wurden im Voraus als dem Tode verfallen betrachtet, 
ſo wie man ſich überhaupt auf Maaßregeln der Strenge ge⸗ 
faßt machte. — Geſtern verlautete, daß unſere Truppen ſich Venedig's 
bemächtigt Hätten, zu welchem Gerüchte das wunderbare Kriegsglück, daß 
ſeit vielen Jahren die Lagunen wieder zugefroren ſind, Anlaß geben konnte. 

— Statt des fo plotzlich geſtorbenen Generals 9. Supplikacz, Woi⸗ 
woden von Serbien, iſt der k. k. Generalmajor v. Theodorevich zum Woi⸗ 
woden ernannt worden; er hat bereits am 5. Januar Grätz paſſirt, um fich 
an den Ort ſeiner Beſtimmung zu begeben. Oſtd. P.) 
—— ee 


— Auf folgende beim Staats⸗Miniſterio eingereichte Beſchwerde des 
Ober⸗Vorſtehers Hellwitz zu Soeſt, „wegen Aufreizung des Landvolks 
gegen die Sfraeliten‘': 

„Unter allen Verhältniſſen, in welchen ſich das preußiſche Vaterland je 
befand, haben ſich die Iſraeliten gewiß eben fo loyal, als alle anderen Con⸗ 
feſſionen bewieſen und ſicherlich nie zurückgeſtanden, wenn es galt, ihre An⸗ 
hänglichkeit an das angeſtammte hohe Herrſcherhaus an den Ta zu legen. 
Stets haben fie, in der letzten Zeit böſer Agitationen, mit ſehr wenigen 
Ausnahmen, in Liebe zu ihrem Könige gehalten und wo fie konnten, die 
konſtitutionelle Monarchie gegen republikaniſche Beſtrebungen in Schuß ge⸗ 
nommen. Mit Freuden haben unſere Glaubensgenoſſen die unterm 5. d. 
M. verliehene Verfaſſung begrüßt und anerkannt, daß die hohe Regierung 
die Zuſtimmung und Verehrung aller wohlmeinenden Preußen verdiene. 
Deſſenungeachtet aber ſucht man die Ifraeliten in den Augen des Volks 
herabzufegen und beſonders das Landvolk gegen dieſelben aufzuregen. Faſt 
jede Nummer der „Neuen Preußiſchen Zeikung,“ welche ſich die Aufreizung 
zur beſonderen Aufgabe geſtellt zu haben ſcheint, ſucht in dieſer Weiſe thä⸗ 

zu wirken. In Nr. 1. des mit dieſer Zeitung erſcheinenden Sonntags⸗ 
blatts ſucht man die Iſraeliten Preußens als die jetzt noch Unzufriedenen 
u ſtempeln, obgleich dieſelbe die mehrſte Urſache haben, mit den neuen 

egierungs ⸗Verordnungen die größte Zufriedenheit zu erkennen zu geben, 
was auch mit Ausnahme einiger weniger, undankbarer Wühler geschieht, 
und führe Beiſpielsweiſe an, daß ſich in hieſiger ungefähr aus 200 Seelen 
beſtehenden Gemeinde nur ein Einziger befindet, der nicht die gegebene 
Verfaſſung mit Freuden begrüßt hat; man ſucht, wiewohl verſchiedene 
Blatter die Anhänger der Sraslisen an den Kaiſer tadeln, die Revolution 
von Oeſterreich als von den Iſraeliten darzustellen und dieſe ſelbſt mit den 
Fee Ausdrücken zu verhöhnen. Würde dieſe Beſchuldigung Wahr⸗ 


* + 


eit fein, fo würden die Iſraelſten in Ungarn und Böhmen nicht fo harte 
erfolgungen haben erdulden müſſen, weil fie der öſterreichiſchen Regierung 
treu waren. Dazu hat man das vorgenannte Blatt mehreren Zeitungen 
und Lokalblattern in hieſiger Provinz (3. B. der Elberfelder Zeitung, dem 
Hellweger Boten ic.) gratis beigegeben, um jene lächerliche Behauptung 
des Sonntagsblatts, die zwar in den Augen der Gebildeten ihre gerechte 
Würdigung, aber bei manchen in der Politik fremden Landbewohner Glau⸗ 
ben finden dürfte, recht zahlreich zu verbreiten und dadurch dem ungerech⸗ 
ten Haſſe gegen die Iſraeliten neue Nahrung zu verſchaffen. . 24 

Wenn nun auch das Gerücht, die Neue Preußiſche Zeitung ſei das 
Organ der hohen Regierung“ auf Wahrheit beruhen ſollte, ſo kann ich doch 
nicht glauben, daß Ein Hohes Miniſterium die Art und Weiſe, das Land⸗ 
volk auf Koſten einer dem Könige treuen Confeſſion über die letzten Ereig⸗ 
niſſe aufzuklären, gutheißen werde. Ich kann nicht glauben, daß Ein Ho⸗ 
hes Miniſterium die Redaktion dieſer Zeitung unter Ihren Augen Haß und 
Zwietracht (welche Anarchie in Gefolg haben) predigen läßt, ohne diefelbe- 
zur Verantwortung zu ziehen. N! 

Als Dber- Borfteher der iſraelitiſchen Korporation des Herzogthums 
Weſtphalen und der Grafſchaft Mark bitte ich demnach Ein Hohes Mi⸗ 
niſterium: 

N dem böswilligen Verfahren der Redaktion der Neuen Preußiſchen 
Zeitung und des Sounkagsblattes hochgeneigteſt Einhalt thun zu 
wollen und fo den gewiſſen Irrthum, als umfaſſe Hochdaſſelbe 
nicht alle Staatsbürger mit gleicher Liebe und Gerechtigkeit, zu 
nichte zu machen ; 

Mit aller Ehrerbietung 
Der Ober- Vorſteher. * 

Soeſt, 27. Dezember 1848. (gez.) Hellwitz.“ 

ſagt die Neue Preußiſche Zeitung zu ihrer Rechtfertigung Folgendes: 

Was zunächſt das in der Eingabe erwähnte Gerücht betrifft, die neue 
Preußiſche Zeitung fer das Organ der Staats⸗Regierung, fo müſſen wir 


nochmals aus drücklich erklären, daß unſer Blatt in gar keiner, weder mit⸗ 


telbaren noch unmittelbaren Beziehung zur Regierung ſteht. Dieſe Zeitung 
iſt ein durchaus unabhängiges Unternehmen, und wie dieſelbe nach allen 
Seiten hin ihre volle Selbſtſtändigkeit wahrt, ſo iſt auch fie allein für ihre 
Haltung und ihr Auftreten verantwortlich. 

Erledigt ſich hiemit die auf falſcher Grundlage ruhende Unterſtellung, 
als athme unfere Sprache insbeſondere bei den angeblichen Angriffen auf 
die Juden irgendwie gouvernementale Inſpirationen, ſo wird dadurch auch 
die voreilige und höchſt illiberale, dem ſogenannten „Zeitbewußtſein der 
Märzerrungenſchaften“ ganz ſchroff widerſprechende Anforderung der Ein⸗ 
gabe: daß das Miniſterium unſerem Verfahren Einhalt thun möge, um ſo 
mehr beſeitigt, als wir dieſelbe Freiheit der Rede für uns in Anſpruch neh⸗ 
men, welche jedem Andern zu Theil geworden, und die Schranke dieſer 
Freiheit nur im Geſetz, nicht aber in äußeren Einflüſſen anzuerkennen ge⸗ 
meint ſind. \ 

Wenden wir uns nun ſpeziell zu den Anklagepunkten, auf Grund de⸗ 
ren Hr. Hellwitz im Widerſpruche mit der bekannten Freiſinnigkeit ſeiner 
Glaubensgenoſſen Cenſur und Interdikt gegen uns heraufzubeſchwören be⸗ 
ſtrebt iſt, ſo ſollen wir faſt in jeder Nummer die Ifraeliten in den Augen 
des Volks herabſetzen und namentlich das Landvolk gegen dieſelben aufrei⸗ 
zen — was ſchon auf den erſten Blick als eine ſtarke Uebertreibung er⸗ 
ſcheint, da wir weit entfernt ſind, uns in jeder Nummer mit den Juden zu 
beſchäftigen. Wenn aber beſonders unſer Sonntagsblatt No. 1 in Bezug 
genommen wird, ſo lauten die Stellen, in denen überhaupt der Juden Er- 
wähnung geſchieht, folgendermaßen: 

1) in Rückſicht auf die Steuer⸗Verweigerungsplakate: „Aber kein 

braver Preuße kehrte ſich an den Zettel, als nur in Breslau und 
an noch ein Paar andern Orten machten die Juden und andere 
Feinde des Königs Spektakel.“ 
2) in Rückſicht auf die Berfaffungs - Verleihung: „Zweierlei aber 
macht mich traurig bei dieſem großen Geſchenk. Erſtlich, daß die 
Juden und die Demokraten doch noch nicht zufrieden ſind, ſondern 
immer mehr haben wollen.“ 

3) „In Oeſterreich, wo die Juden und die Wiener Studenten im 

Oktober eine abſcheuliche Revolution gemacht haben, iſt jetzt auch 
wieder Ordnung.“ 57 

Der Antragſteller wird nicht verlangen, daß wir hier eine ausführliche 
Darſtellung des jüngſten Wiener Aufſtandes geben, um die Betheiligung 
der Juden an demſelben nachzuweiſen, da namentlich das Verhalten des 
jüdiſchen Literatenthums in Wien weltbekannt geworden iſt. Was aber die 
beiden andern Punkte betrifft, ſo müſſen wir bei den Behauptungen unſeres 
Sonntagsblattes nicht blos vollſtandig ſtehen bleiben, ſondern dieſelben noch 
erweitern und verallgemeinern. Denn es iſt augenſcheinliche Thatſache — 
und uns nimmt Wunder, wie Herrn Hellwitz dies fo gänzlich entgehen 
konnte — daß nicht blos in Breslau und an ein Paar andern Orten, ſon⸗ 
dern faſt überall im Lande; daß nicht blos in Bezug auf den Steuerver⸗ 
weigerungs⸗Beſchluß, ſondern bei allen politiſchen Akten und Wirren der 
letzten Zeit die Juden mit an der Spitze der Bewegung ſtanden und heute 
noch ſtehen, und das in einem Maße und in einer Menge, welche mit dem 
e zwiſchen Juden und Chriſten gar nicht in Vergleich 
u bringen iſt. a th 
! In ganz Deutſchland kommt ungefähr auf 50 Einwohner ein Jude. 
Gehen wir aber zunächſt die geſammte deutſche oder die preußiſche Preſſe 
durch, ſo ſind faſt zwei Drittel ſämmtlicher Redakteure und Correſponden⸗ 
ten vom Handwerk Juden. Namentlich wird die geſammte radikale Preſſe 
beinahe ausſchließlich von Juden geleitet. Wer im letzten Sommer Gele⸗ 
genheit hatte, einen Blick auf die Literatentribüne unſerer National⸗Ver⸗ 
ſammlung zu werfen, erkannte in wenigſtens zwei Dritteln der Berichter⸗ 
ſtatter Juden. Betrachten wir das Vereins- und Verſammlungsweſen oder 
andere Erſcheinungen der politiſchen Propaganda, ſo ſtehen an der Spitze 
der Agitation faſt überall Juden. So z. B. in Königsberg ſeit Jahren 
Jacoby und Walesrode; in Breslau Simon, Borchard, Aſch, Linderer; in 
Berlin Julius, Benary, Levinſohn; in Düſſeldorf Laſalle; in Köln Wolf 
und Geiſenheimer ꝛc. Ob getaufte oder ungetaufte Juden, macht nach den 
praktiſchen Erfahrungen leider! bei ſehr Vielen keinen Unterſchied für das 
politiſche Verhalten. Der feſte National- und Corporationsgeiſt der Juden 
reicht und zwar nicht ohne Berechtigung, 
ſich Jeder, namentlich im geſellſchaftlichen Leben Berlins, überzeugen kann. 
Dazu kommt, daß bei vielen getauften Juden die entſchiedenſte Frivolität 
und ſkeßtiſche Dürre der religiöſen Anſchauung auf äußere Motive des 
Uebertritts zum Chriſtenthum ſchließen läßt. Wie die Dinge einmal erfah⸗ 
rungsmäßig ſtehen, können wir nicht anders, als die Thatſache wiederholen, 
daß die Juden auf politiſchem Gebiet ſich vorwiegend den oppoſitionellen 

und deſtruktiven Elementen zugeſellen. 

Das zeigt ſich auch wieder auf das Deutlichſte gerade in dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblick. Wo wird die nothgedrungene Octroyirung der Ver⸗ 
aſſung beſonders angefeindet? In der von Juden geleiteten radikalen 

reſſe. Wo organiſirt ſich beſonders der Widerſtand gegen die vom Könige 
begründete Ordnung der Dinge? In den von Juden eingeſetzten oder mit 

eführten oppoſitionellen Wahlcomite's. Greifen wir ein beliebiges dieſer 

omité's heraus, z. B. das Breslauer, ſo finden wir unter 12 Mitgliedern 
folgende Juden: Aſch, Linderer, Engelmann, Friedensberg, Roſenhain. 
988 Verhältniß! wenn man die Bevölkerungs- Verhältniffe damit 
vergleicht. 

0 Woher kommt dieſe politiſche Oppoſitionswuth, um ſo auffälliger, als 
— wie Herr Hellwitz ſelbſt bemerkt — die Juden, wenn auch früher zu⸗ 
rückgeſetzt, in neueſter Zeit gerade am meiſten Urſache zur Dankbarkeit und 
Zufriedenheit haben? Sie kommt, abgeſehen von der Frivolität der glau⸗ 
densloſen, irreligibſen Juden, welche mit dem frivolen Haufen der übrigen 
Radikalen jede Achtung vor einer Autorität irgend einer Art abgeworfen 
haben, aus der Geldgier der Juden, welche auf die Verwirrung ſpekulirt 
und, um den eigenen Mammon nicht zu gefährden, die ſich 
mehr und mehr aufdrängende Löſung der ozialen Probleme 
immer wieder auf das Gebiet der politifchen Bewegung hin⸗ 
überzuſpielen ſucht, um die Gemüther mit der politiſchen Ver⸗ 
wirrung zu beſchäftigen. Die Juden mit ihrem eentraliſirten Geld⸗ 
ausſaugeſoſtem find die gebornen Feinde der ſocialen Reform und zeigen 
ich thatſächlich in ganz unverhältnißmäßigem Grade als die Feinde jeder 
eſten politiſchen Ordnung der Dinge. h 

Damit ſoll auf die zahlreichen Klaſſen gutgeſinnter Israeliten kein Vor⸗ 
wurf gehäuft werden, welche dem Staate und ſeinen Geſetzen von ganzer 
Seele zugethan ſind. Wir nennen in dieſer Beziehung mit rühmlicher An⸗ 


über das Bekenntniß hinaus, wie 


erkennung namentlich die Poſener Juden und wollen uns innig freu 

wenn wir nach der Verſicherung des Herrn Hellwitz auch in ha en 
Mehrzahl der weſtphäliſchen Juden treue und lopale Unterthanen des preu⸗ 
ßiſchen Staates begrüßen können. So lange uns aber Herr Hellwitz nicht 
nachgewieſen hat, daß überall die Juden zu den aufrichtigen Freunden der 
Ordnung gehören, ſo lange wir vielmehr vor Augen ſehen, daß die oppo⸗ 
ſitionellen Elemente im Staate vorwiegend aus Juden beſtehen, ſo lange 
möge er es uns nicht verdenken, wenn wir dieſe Elemente als die Feinde 
unſerer Sache bekämpfen und dabei von derſelben Preßfreiheit Gebrauch 
welche das Geſetz jedem Preußen geſtattet. So entfernt wir dabei von 
1 1 5 5 Pac d nn fälſchlich vorgeworfen wird, 

alten wir es für Pfli ie Thatſachen i i 
Wahrheit zu berichten. — i „ Uhyanlere 


Betreide⸗ Bericht. 
: - Stettin, 12. Januar. 
Kar 8 be ohne Geſchaͤft. 
gen, in loco und auf kurze Liefer —27! „ bez. 
Gerſte, 22— 25 Thlr, und 5 . 
Hafer, 15—16 Thlr. 
Erbſen, große 30—36 Thlr., und kleine 28—92 Thlr. 
Leindl, in loco 10 Thlr incl. Faß, pro April —-Mai 9% Thlr. incl. Faß 
und auf Lieferung pro Fruͤhjahr 10 Thlr. incl. Faß bez. 
Rüboͤl, rohes, in loco 10½ Thlr. bez. 
See re in 905 23 55 23 ¼ % obne Faß, pro Januar — 
it Faß, pro Februar 22%, % mi ubj 0 
wit ap De p 22¾ % mit Faß, und pro Frühjahr 21 % 
Zink, ſchleſ., pro Centner 4½ Thlr. 


i Berliner Börse vom 12, Januar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Ziusfuss. | Brief | Geld | Gem. Zinstuss.| Brief | Geld. | Gem. 

Preuss. fru Anl. 5 — — 100 far Pomm. Pfdbr. 33 — 904 
St. Schuld-Sch. |35 | — 183 Kur- Nm. do. |34| 912 | 90% 
Bech. Präm-Sch. |—| 964 | 953 | Schles. do. |34 W fall 
K. & Nin. Schldv. 37 — — N do. Lt. B. gar. do. 344 — — 
Berl. Stadt- bl. 5 981 97 Fr. Bk-Anth-Sch. || 914 901 
Westpr. Pfabr. 34 835 835 N 4 
rar er 4 815 995 Friedrichsd'or. — 13721312 

I. * — 1 
Os’pr. Pfandbr. 31 — 908 BE: | He 415 


Ausländische Fonds. 


Russ Hamb. Cert. 5 — — Poln. neue Pfübr. 

do- b. Hope 3 4. 3.5 — = | do. Part. 500 Fl. 1 5 5 | 
do. do. 1. Anl. 4 — re do, do. 300 Fl. — 98 
do. Stiegl. 24A.| A| — 843 Hamb. Feuer- Cas 35 — — 
8 1 5 115 8 Ar ad do. Staats-Pr. Aul| _ | —_ =: | 

o.v.Bthsch. La 5 — 1032 Holl. 272 00 Int. — 

do. Peln-Sehats0 4 70 694 33 arb. . on Az, E 
do. do. Cert. L. a5 — 84 Sard. do. 36 Fr. — — 
dgl. L. B. 200 Fl. — — 133 N. Bad. do. 35 Fl. — 2 
Pol. Pfübr. a- a. C. 4 984 911 ae 


= © Eisenbahn-Actien. 


SB S 
5 2 5 
stamm-Aetien. 73 Tages- Cours. Prlerit.-Aetlenſg (Tages- Cours. 
Berl. Anl. Lit. A.B | 478785 6. 3 B. Berl. Auhalt 40861 B 
do. Hamburg 42 — do. Hamburg . 4 93 bz k 
do. Btettin-Stargard | 4| 6 89 8. du. Potsd.-Magd. 40841 B. 
do. Potsd.-Magdebg- | A| 4 604 ba. do. do 5941 bz 
Magd.-Halberstadt 4 70 en do. Stettiner, » » 51014 RB 
11. eine — 1 4 15 — Magdb.-Leipziger 4 125 8 
alle-Thüriuger . | 4— 501 B. 492 6. Halle-Thüringer 
Cöln-Minden . . 3. = al Be u. G. |Coln-Minden 8 155 951 151 a 
do. Aachen 4 454 B. Rhein. v. Staat gar. . 34 8 
Bonn-Cölnn 5 — — do. 1 Priorität. Ale 
Düsseld -Elberfeld 441 — do. Stamm-Prior. Ar 
Steele-Vohwinkel . . 4.— 39 36 |Düsseld.-Kiberfela „4 
Niederschl. Wärkisch. 33/— 741 11 u. G Niederschl.-Märkisch. 486 b 
do. Zweigbabn 4.— ES 21711 do. do 5982 6 
Oberschles. Litr. A, 34 6 99a: bz. u. G do. III. Serie. 5 933 6 
do. Litr. B. 34 6 9 al Den 6. do. Zweigbaln . 43 
Cosel-Oderberg 4— — er” do. do. 5 * 
Breslau-Freiburgg. 445 __ Oherschlesische 44751 B. 
Krakau-Oberzehles. 4 Cosel-Oderberg 5 7 
Berzisch-Märkische | 4 — 59 B. 581 6 Steele-Vokwinkel 5 951.6 
Stargard- Posen 3 1 — 704 6 * IBreslau-Freiburg Na & 
Brieg - Neisse 42. Ad 
Quittungs- 2 Ausl. Stamm- 
Bogen. 5 Actien, 
Berlin-Anbalt Lit. B. 4190 — Dresden-Görlitz 4 
Magdel.- Wittenberg 460 38 6. Leipzig-Dresden 2 
Aachen-Mastricht . . 430 — Chemnitz-Risa . 14 T 
Thür. Verbind.-Bahn 420 — ae 4 Te 
Kiel-Altona 5 
Ausl. @uitigs.- Amsterdam Rotterdam 49 6. 
Bogen. Mecklenb Ale 
Ludw.-Bexbach 4 Fl.. — er 4354-6, 
Pesther 26 El. | 490 — 
Fried.-Wilh.-NMordb. 4190 374 a 2 bz. u. G. 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


[Morgens] Mittags Ab 
anuar. e 9 ER 
3 S 3 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 12 336,78““ 338,68“ 75 
auf 0° reduzirt. ü 825 339,51 
Thermometer nach Reaumur. 2 — 9, — 4% — 100 


f 
Be ilage. 
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Beilage zu No. II der Königlich pribilegirten Stettiniſchen Zeitung. | 


Sonnabend, den 13. 
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Deutſchland. 


rankfurt a. M., 9. Januar. In der 148ſten Sitzung der 
Rei e ammlung wird zu der geſtern verſchobenen Abſtimmung 
über die Beſtimmungen des Reichs⸗Haushalts geſchritten, und von Soiron 
erhält das dem wee a vorbehaltene Schlußwort. Unter dem, was 
er zur Begründung der usſchußvorſchläge beibringt, heben wir hervor, 
was er ſagt, um dem Staatenhauſe den gebührenden Antheil an den Fi⸗ 
nanzbewillungen zu vindiziren. Jede Zeit hat ihren beſonderen Enthuſias⸗ 
mus, und ein ſehr koſtſpieliger Enthuſiasmus unſerer Gegenwart iſt der 
volkswirthſchftliche. Dieſer könnte leicht in feinem Einpeits- und Gleich⸗ 
machungsdrange ſo tief in die Taſchen der Einzelſtaaten hineingreifen, daß 
ſie dadurch ruinirt würden. 

Die zu dem Vorſchlage des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes geſtellten Ver⸗ 
beſſerungs⸗Anträge füllen einen halben Druckbogen, und die Ordnung der 
Fragen ruft eine förmliche Debatte zwiſchen von Vincke, Moritz Mohl, 
Plathner, Hehner, Rößler von Oels und dem Präſidenten hervor. Nach 
ihrer Beendigung ergiebt die Abſtimmung folgendes Reſultat: 

„Bei Feſtſtellung des Reichs haushaltes treten folgende 


ein: ö : 

1) Alle die Finanzen betreffende Vorlagen der Reichs⸗Regierung ge⸗ 
langen zunächſt an das Volkshaus. 5 

2) Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Reichs⸗ 
Negierung und bis zum Belauf dieſes Antrages erfolgen. 

3) Alle Bewilligungen von Ausgaben find nur für den beſonderen 
Zweck, für welchen fie gefordert wurden, ertheilt anzuſehen, und 
nur in der Gränze der Bewilligung kann die Verwendung er⸗ 
olgen. 

4) Die Dauer der Finanzveriode iſt ein Jahr. ß 

5) Das Budget über die regelmäßigen Ausgaben des Reichs und 
über den Reſervefonds, fo wie über die für beides erforder⸗ 
lichen Deckungsmittel, wird auf, dem erſten Reichstag durch 
Reichstagsbeſchluſſe feſtgeſtellt. Eine Erhöhung dieſes Budgets 
auf ſpäteren Reichstagen erfordert gleichfalls einen Reichstags⸗ 


Beſtimmun⸗ 
gen 


Beſchluß. 

6) Bit dae Budget wird auf jedem Reichstag zuerſt dem 
Volkshaus vorgelegt und von dieſem in ſeinen einzelnen Anſaͤtzen 
und nach den Erläuterungen und Belegen, welche die Reichsre⸗ 
gierung vorzulegen hat, geprüft und ganz oder theilweiſe bewil⸗ 
ligt oder verworfen. 

7) Nach erfolgter Prüfung und Bewilligung durch das Volkshaus 
wird das Budget an das Staatenhaus abgegeben. Dieſem ſteht, 
innerhalb des Geſammtbetrages des ordenflichen Budgets, fo wie 
derſelbe auf dem erſten Reichstage oder durch ſpätere Reichstags. 
beſchlüſſe feſtgeſtellt iſt, nur das Recht zu, Erinnerungen und 
ade zu machen, über welche das Volkshaus endgültig 
entſcheidet. 

Alle außerordentlichen Ausgaben und deren Deckungsmittel bedür⸗ 

fen, gleich der Erhöhung des ordentlichen Budgets, eines Reichs⸗ 

tagsbeſchluſſes. N 

9) Die Nachweiſung über die Verwendung der Reichsgelder wird 
dem Reichstage und zwar zuerſt dem Volkshauſe zur Prüfung 
und zum Abſchluß vorgelegt. f 5 

Unter den beantragten Zufäßen der verſchiedenſten Art, die bei der 

Abſtimmung verworfen worden, iſt unter anderen der des Abgeordneten 

von Hermann aus München auf Aufſtellung eines „Reichsrechnungs⸗Ho⸗ 

fes“, Die geänderte Nummerzahl der Abſaͤtze des Paragraphen rührt von 
der Einſchiebung unter Nr. 3 her. | 

Angenommen wird ferner nach dem Ausſchußantrage die Wiederher⸗ 

ſtellung der bei der Berathung über §. 19 an den Verfaſſungsausſchuß 
zurückgewieſenen Theile des Paragraphen mit dem Zuſatze (des Minder- 
heitserachtens) jedoch, daß die Uebereinſtimmung der Reichsregierung und 
des Reichstags auch erforderlich iſt (Nr. 3): „Wenn Papiergeld einge- 
führt oder das vorhandene vermehrt werden fol, | 

Diͤe nächſte Sitzung findet Donnerſtag und zum erſten Male wieder 

in der Paulskirche ſtatt. 


„— Die Köln. Zig. enthält nachſtehende Correspondenz: Die geſtrige 
Sitzung der National⸗Verſammluug und ihre Berathung über die Preußiſche 
Frage hat wohl alle, welche dabei mit activer oder paſſiver Theilnahme 
zugegen waren, den niederſchlagendſten Eindruck hervorgebracht. Es war 
ein Wühlen im eigenen Fleiſch und Blut, ein ſchadenfrohes Aufdecken der 
ſchlimmſten Blößen. Eine ſchlimme Vorbedeutung für die Oeſterreichiſche 
Frage, deren Berathung auf nächſten Montag beſtimmt iſt! Die Schuppen 
müſſen doch endlich auch den Blindeſten von den Augen fallen. Der 
Hohn, mit welchem Oeſterreich dem freien Deutſchland ſeine letzte Bot⸗ 
{haft zugeſendet und worin es alle Rechte verlangt, ohne irgend eine 
. zu übernehmen — ſo will es weder Flotten-Beiträge, noch ſeinen 

ntheil an den Koſten für die Central⸗Gewalt bezahlen — erſchöpft doch 
das letzte Maß der Geduld und Nachſicht. Oeſterreich hat, wenn man 
ec gut deutſch ſagen will, ſeit neun Monaten Deutſchland und deſſen 
National⸗Vertreter am Narrenſeil herumgeführt, und es iſt jetzt der Fluch, 

der über uns kommt, daß wir das, was wir ſchon lange in uns erkannten, 
nicht offen vor der ganzen Welt zu geſtehen wagten, und daß wir uns 
mit leeren Hoffnungen und Wünſchen hinhielten. Hr. v. Gagern ſoll 
gerade in Folge der neuen Note geſonnen ſein, feſt auf ſeinem Programme 
e und es wäre leicht möglich, daß dieſelbe ihm die ſchwankende 

zajorität befeſtigte und neue Anhänger zuführte. Deutſchland muß 
mit Oeſterreich auf die eine oder andere Weiſe zu Ende kom⸗ 
men. Wenn die Entſcheidung auf einem Entweder — Oder ſteht, ſo 
kann es nicht zweifelhaft ſein, wohin ſie zu treffen iſt. 


— Der von der proviſoriſchen Centralgewalt nach Paris geſchickte 
Abgeordnete Fr. v. Raumer iſt vor einigen Tagen nach Frankfurt zurück⸗ 
gekehrt. Man hatte ihn, wie ein Privatſchreiben aus Frankfurt 
meldet, wegen feiner Anerkennung bis nach der Praſidentenwahl vertröſtet; 
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ſein Warten war jedoch vergeblich. In Paris, ſagt dies Privatſchreiben, 
hoffe man, daß Oeſterreich und Preußen in Zwieſpalt gerathen würden 
und Bagern ſich nöthigenfalls an Frankreich werde anſchließen wollen. 010 
Man berufe ſich dort auf die Verträge von 1815 und weiſe darauf hin, 
daß die Rheinprovinzen nur dem Staatenbunde, wie er ſich damals kon⸗ 
ſtituirt habe, überlaſſen worden ſeien, die man, wenn ein 1 99 ſich 
bilde, zurücknehmen werde! (N. K.) 


Großbritannien. 


London, 8. Januar. Der Herzog von Wellington iſt auf ſeinem Landſitze 
Strathſieldſahn ernſtlich erkrankt. Das Gerücht von ſeinem Tode war ſchon an 
drr Börſe verbreitet, doch wurde es bald widerrufen. 


— In einem Aufſatze: „Intereſſen? oder Klaſſen?“ ſagt die 
Neue Preußiſche Zeitung: 

„Die Schrift des? 1 0 Grafen Arnim über „die Verheißungen 
des 22. März und die Verfaſſung vom 5. Dezember“ iſt ganz beſonders in 
dieſer Frage fo über das Geſchichtliche lehrreich, als in Vorſchlägen aure- 
gend, ſelbſt da, wo wir nicht ganz folgen können. 

Es heißt S. 18: „Aus den nebelhaften Gebilden der Sozialiſten und 
Kommuniſten von Herrſchaft der Arbeit, Recht auf Arbeit, Nationalwerk⸗ 
ſtätten u. ſ. w. war mit gewaltiger Erſchütterung deren feſter Kern in die 


eiviliſirten Völker des Feſtlandes geſchleudert und tief eingedrungen: der 


Anſpruch der bisher von der Theilnahme an den öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten ausgeſchloſſenen handarbeitenden Klaſſe auf Mitberechtigung zur Theil⸗ 
nahme und Vertretung bei dieſer — ein Ater Stand.“ 

Im Verfolge deſſen erfaßte das Miniſterium des 19. März die Idee 
der breiteſten Grundlage, es ſollte in der neuen Verfaſſung jede Klaſſe ſich 
vertreten fühlen, es ſollte eine alle Intereſſen des Volks umfaſſende Ver⸗ 
tretung ſtattfinden (S. 24). Da indeß andererſeits dieſe Idee, richtig ver⸗ 
ſtanden, eine Vorſorge für die in einer geringeren Zahl von Staatsbür⸗ 
gern repräſentirten Intereſſen erheiſcht, ſo beabſichtigte das Miniſterium 


vom 19ten dieſen feinen am 22. gegebenen Verheißungen durch einen nie⸗ 


drigen Cenſus für die Wahlen zur ten Kammer, dieſen ent egengeſetzten 
Rückſichten Genüge zu leiſten. Und zwar war dieſe getroffene Auskunft 
keine ein für allemal abgemachte, ſondern die Berathung blieb offen, ob 
nicht allerdings auch die allerunterſten Steuerklaſſen, aber zur Vermeidung 
der Ueberzahl nur durch Vertreter, an den Urwahlen theilnehmen ſollten. 
Dies Letztere iſt nun der Vorſchlag, auf welchen die vorliegende Schrift 
zurückkommt (S. 74), um ihn als den ficherſten Weg zur gerechten Ver⸗ 
tretung aller Intereſſen und Klaſſen zu empfehlen. 

Wir freuen uns dieſer Andeutungen und Angaben, wir freuen ung na⸗ 
mentlich der Belehrung über den Sinn der Verheißungen vom 22. März, 
dem gemäß fie die Kopfzahl⸗Wahlen nicht nur nicht enthalten, ſondern uns 
vielmehr verpflichten, von der Kopfzahl zurückzukommen, weil ſie die ver⸗ 
heißene breite Grundlage und Vertretung aller Intereſſen hindert. Dem- 
nächſt aber kommen wir auf unſere Frage zurück: Klaſſen ? oder Intereſſen? 
Die eben bezeichneten 5 und Vorſchläge behandeln beide Be⸗ 
griffe als vertauſchbare. Die Verſchiedenheit der Intereſſen wird nicht 
1 die Art, ſondern auf die Größe des Beſitzes und Berufsgebietes 
ezogen, 8 
In der That kann es auch unſere Meinung nicht fein, geradezu und 
einfeitig den entgegengeſetzten Weg einſchlagen zu wollen. In gewiſſen 
Beziehungen iſt der Unterſched von Art und Art, in andern der von Groß 
und Klein der politiſch entſcheidende. Kunſt und Wiſſenſchaft wird in der 
erſten Kammer vertreten ſein ohne Unterſcheidung des Kleinen und Großen 
— es wäre denn, daß man das Handwerk als halbe oder kleine oder nie⸗ 
drige Kunſt, und die Volksſchule als kleine Wiſſenſchaft in der 2ten Kam⸗ 


mer vertreten ſein ließe. 

Zeigt es ſich aber nicht eben hier, daß die Größe nur in Betracht 
kommt, ſofort ſie eine Art Unterſchied bewirkt Zeigt es ſich nicht, daß 
der Großhandel und der große Grundbeſitz mit der Wiſſenſchaft und Kunſt 
deshalb zuſammentreten, weil ſie für das Leben des Staats nach innen und 
nach außen eine ganz andere Bedeutung als der Kramhandel oder die auf 
den Familien⸗Bedarf berechnete Ackerwirthſchaft haben? 

Schon alſo an dem Verhältniſſe zwiſchen erſter und zweiter Kammer, 
je mehr man ſich der freflich noch nie genug aufgehellten Gründe, welche 
zur Bildung zweier Kammern aaa „bewußt zu werden ſtrebt, wird es 
klar, daß nicht ein Mehr und Weniger zu dem Bebirfniffe geſonderter 
Vertretung führt, ſondern in der erſten Kammer ſind es Mächte von 
unmittelbar politiſcher Bedeutung, welche vertreten werden. Woher kommt 


es, daß man den Großhandel und die große Fabrikation jetzt einem natür⸗ 


lichen Gefühle gemäß in die erſte Kammer weiſt? Nicht weil er größer 
als vor 50 Jahren geworden iſt, ſondern weil er beſtimmend in die Staats⸗ 
angelegenheiten eingreift. Eine große Spekulation, nicht blos an der Börfe, 
ſondern auch ſonſt im Handel und Fabrikweſen, iſt jetzt eben ſolche politi⸗ 
ſche That, als es in vergangenen Zeiten eine Maßregel eines Grundherrn 
in Beziehung auf ſeine Hinterſaſſen war. Die politiſchen Mächte müſſen 
mit den Mächten der Börſe ähnlich verkehren, wie fie unter einander ver⸗ 
handeln. Politik iſt zu einer Art Geſchäft geworden, und Börſenverkehr 
eine Art Politik. Wie denn auch der große Landbau zu einer Art der In⸗ 
duſtrie, und wieder alle Induſtrie zu einem nur im Vertriebe die Haudels⸗ 
Artikel umgeſtaltenden Handel geworden iſt. So gehören alſo Großhandel, 
großer Grundbeſitz, große Induſtrie der Art nach zuſammen, und gehören 
zufammen mit der Politik. Fügt man noch Wiſſenſchaft, Kunſt und Krieg 
hinzu — von Religion iſt leider nicht viel zu ſagen — fo vertritt die erſte 
Kammer nicht beſtimmte Klaſſen, ſondern fie vertritt diejenigen Intereſſen, 
aus denen ſich unmittelbar das Staatsleben zuſammenſetzt. f 2 
Diefe Intereſſen vertreten die Mitglieder der erſten Kammer nicht als 
die ihrigen, ſondern als die Aller und eines Jeden. Mögen ſie gewählt 
ſein durch wen es ſei, ſp waren ſchon ihre Wähler — ſie mußten ſich ſo 
betrachten und in dieſem Sinne ihr Wahlrecht als Wahlamt üben — Ver⸗ 
treter des Ganzen, eben dadurch, daß ſie aus dieſen das ganze Staats⸗ 
getriebe unmittelbar bedingender Berufskreiſen heraus gewählt haben. 


Die erſte Kammer ſoll nicht eine einzelne Klaſſe vertreten, ſondern 
in der erſten Kammer vertritt eine, allerdings der Zuſammenſetzung nach 
überwiegend aus Mitgliedern der erſten Klaſſe beſtehende Verſammlung die 
Alle angehenden, höchſten und allgemeinſten Intereſſen. Dies aber wird 
überhaupt der Sinn der Intereſſenvertretung ſein müſſen. Jeder ſoll das 
ihm zugewieſene Berufs⸗ und Rechtsgebiet als ein beſonderes Intereſſe im 
Ganzen, keineswegs aber als ſein beſonderes, ſondern als ein beſonderes 
Intereſſe Aller vertreten. 

Wo das nicht geſchieht, da iſt Krieg, offener oder verſteckter, und von 
den ſo gegen einander vertretenen Parteien wird allemal die überſtimmte, 
im Namen des Rechts zur Vertretung, auf eine ſolche Vertretung dringen, 
wodurch ſie überſtimmen kann, und bis zur Gewährung ſich gegen das be⸗ 
ſtehende Recht zu Allem berechtigt halten. f 

Soll nun die arbeitende Klaſſe fo vertreten werden, daß fie in der 
Minderheit bleibt, oder ſo, daß ſie ihre Wünſche oder die Wünſche ihrer 
Führer durchſetzen kann? Wir meinen, daß wenn die arbeitende Klaſſe 
wirklich als ſolche vertreten zu ſein forderte, dann ihr eben nur mit dem 
letzteren, nicht aber mit dem in der vorliegenden Schrift gemachten Vor⸗ 
ſchlage genügt wäre. Aber jenes Begehren war wirklich nur „durch De⸗ 
magogen künſtlich angefacht.“ Alles ſoziale Elend, alle Verſchuldung des 
Beſitzes gegen den Nichtbeſitz möchte zugegeben werden, aber für jene For⸗ 
derungen, die im Namen der Arbeiter gemacht wurden, war es nur Vor⸗ 
wand. Wie dem ſei, ſo iſt Friede in dieſem Kriege doch nur da, wo der 
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Arbeiter einſteht, daß der Befikende, wie er feiner bedarf, fo auch ihn ver⸗ 
tritt durch Vertretung des nämlichen Intereſſes, an welches ihn ſein Be⸗ 
ſitz, ſein Gewerbe oder Beruf knüpft. Eine Form aufzuſtellen, wodurch 
ſich dies Mitvertretenſein des Arbeiters ausdrückt und ihm fühlbar wird, 
iſt gewiß dankenswerth. Aber die Hauptſache bleibt doch, daß ſich wirklich 
das wählende Volk nach ſeinen Intereſſen gliedere, daß die Gemeinden und 
Corporationen, ihre Glieder aus den verſchiedenſten Klaſſen und Schichten 
zuſammenleſend, dann ihre Abgeordneten ſenden, jede in dem Bewußtſein, 
ein beſonderes Intereſſe zu vertreten, aber ein Intereſſe, das Alle intereſ⸗ 
ſirt und unmittelbar Betheiligte in jedem Stande zählt. Dann erſt iſt der 
Neid, der Krieg, der Kommunismus überwunden, der in der Bewegun 
des vorigen Jahres, nicht nur in der Forderung des Aten Standes, ſondern 
mehr noch in dem Schauffement des Bürgers gegen Soldaten, Offiziere, 
Beamten, Fürſten, kurz in der Erbitterung des Zten Standes gegen erſten, 
2ten und Aten Stand zum Schaden für alle Stände und Intereſſen her⸗ 
vorgebrochen war.“ 


Concert a la Strauss 
a jeden Sonntag im „Eliſium “. 


Auf mehrſeitiges Verlangen kommt zur Aufführung: grosses Potpourri 
Charivari. ) N 


2 


Vortrag über die innere Miſſion für 
den Frauenverein am Montag den 15ten 
Januar, Nachmittags 5 Uhr, im Saale 
der Eliſabeth⸗Schule. Herr Prediger 
Moll. | 


Dfficiele Bekanntmachungen. 
Pn blieandu m. 


Nach Vorſchrift des §. 14 der Polizei-Ordnung vom 
15ten Dezember 1840 ſollen während des Froſtwetters 
die Rinnſteine und Kanäle regelmäßig Mittwochs und 
Sonnabends, außer dieſer Zeit aber auch dann, wenn 
ſie übertreten, bis auf den Grund aufgeeiſet, glatte 
Stellen ſofort zerſtört und bei eingetretener Winter⸗ 
glätte die Straßen und der Bürgerſteig, ſoweit er be⸗ 
gangen wird, mit Sand, Aſche oder anderm entſpre⸗ 
chenden Materiale beſtreut werden. 

Die Hausbeſitzer werden aufgefordert, auf die Aus⸗ 
führung dieſer für die Bequemlichkeit und Sicherheit 
der Paſſage nöthigen Vorſchriften ſelbſt zu halten und 
die Polizei⸗Offizianten nicht in die Nothwendigkeit zu 


verſetzen, Kontraventionen, falls ihrer Aufforderung zw 


deren Abhülfe in beſtimmter Friſt nicht genügt wird, 
ihrer Inſtruktion gemäß auf Koſten des Verpflichteten 
zu beſeitigen. 
Stettin, den 12ten Januar 1849. 
Königl. Polizei-Direktion. Heſſenland. 


Entbin dungen. 


Die heute Abend 1137, Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Auguſte, geb. Eichſtädt, 
von einem gefunden Mädchen, beehre ich mich hiermit 
Freunden und Verwandten ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Stettin, den uten Januar 1849. 

f C. G. Malbrane. 


. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Edietal⸗Citation. 

Das im Randowſchen Kreiſe Vorpommerns be⸗ 
legene von Raminſche Lehngut Kyritz ſoll im Wege 
der Exekution zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt 
werden. Es werden daher alle Diejenigen, welche 
Real-Anſprüche, die nicht in das Hypothekenbuch ein⸗ 
getragen find, an dieſem Gute zu haben vermeinen, 
aufgefordert, dieſelben in dem hierzu an der Gerichts⸗ 
ſtelle vor dem Referendarius von Radecke auf den 

16ten April künftigen Jahres, Vormittags 11 Uhr, 
angeſetzten Termine anzumelden, widrigenfalls ſie bei 
ihrem Ausbleiben alles wider ſich gelten laſſen müſſen, 
was von den bekannten Realprätendenten mit den 
übrigen Betheiligten verhandelt wird. 

Stettin, den stem September 1848. 

Königliches Ober-Landesgerichts. Erſter Senat; 


Su bhaſt ationen. 
Nothwendige Subhaſtation. 
Cöslin, den Ziften Auguſt 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 


Das Rittergut Jezow a., Lauenburgſchen Kreiſes, 
aus den combinirten Antheilen a bis d beſtehend, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 20,798 Thlr. 19 ſgr. 
10 pf., ſoll im anberaumten Termine 

am 20ſten April kut., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 
und Kaufbedingungen ſind in unſerem dritten Bureau 
einzuſehen. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ich bin willens, mein zu Roſow belegenes Mühlen- 
rundſtück, welches noch mit einer Bäckerei verbunden 
iſt, aus freier Hand zu verkaufen. 
f Rackow, Mühlenbeſitzer. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


zichten Klobenholz offeriren a 4½ Thlr. 
110 ben ole lee orte, 


Bollwerk 1096 iſt billig Coaks zu haben bei 
J. Rad dea ß. 
Eine aus Süd⸗Amerika erhaltene Käfer- und Schmet⸗ 
terlings-Sammlung iſt zu verkaufen. Das Nähere 
Königsplatz 825, 3 Treppen. 


Ein bequemer Familien- Schlitten iſt billig zu ver⸗ 
kaufen oder für die Dauer des Winters zu vermiethen 
in der breiten Straße No. 370. ( 

Sehr ſchöne große Candle-Kohlen, zur Zimmerhei⸗ 
zung vorzüglich zu empfehlen, haben noch vorräthig 

5 Engel, Beckmann & Co., 
gr. Oderſtraße No. 10. 


Friſchen geräucherten Lachs 
A. Kluge, Mittwochſtraße 1056. 
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Ver mieth ungen. 


Zwei wohl eingerichtete Wohnungen, beſtehend aus 
Stube, Kammer, Küche und Holzgelaß ꝛc., find. ſo⸗ 
gleich oder auch am Aften, April d. J. Pladrin 113 zu 
vermiethen. ö 

Pelzerſtraße No. 655, dritte Etage, ſind 2 Stuben, 
1 Kammer, Küche, Keller, gemeinſchaftliches Waſchhaus 
und Trockenboden den ſten April d. J. zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt. . 


Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermiethen. 


Heumarkt⸗ und ne 


No, 138 
ift zum Aften April eine Wohnung 3 Treppen hoch, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kammern, Küche, Waſchhaus 
und Bodenraum, zu vermiethen. 


Große Oderſtraße No. 62 find in der ierten Etage 
3 Stuben nebſt Zubehör zum iſten April c. zu ver⸗ 
miethen. } 

Die zte Etage meines Hauſes, 4 Zimmer nebſt 
ſämmtlichem Zubehör, iſt zu vermiethen. 

T. C. Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058. 


Frauenſtraße No. 901 iſt die bel Etage zum Aften 
April zu vermiethen. f 


Königsſtraße No. 182 iſt die dritte Etage zu ver⸗ 
miethen. 


Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛc. be⸗ a 
ſtehende 2te Etage Mönchenſtr. No, 473 iſt zu ver⸗ 
miethen. 


Im Speicher No. 3 auf dem Schmidtſchen 
Holzhofe ift ein Boden für leichte Waaren zu ver⸗ 
miethen. 


Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet mit Möbeln zu vermiethen. 


Roßmarkt No. 694 iſt eine freundliche Stube und 
Kammer möblirt zu vermiethen. 

In der Louiſenſtraße No. 750 iſt die vierte Etage, 
beſtehend aus 6 herrſchaftlichen und einer Mädchenſtube, 
heller Küche, Speiſekammer nebſt allem Zubehör, zum 
iſten April d. J. zu vermiethen. Näheres beim Wirth. 
Das Quartier kann nur Nachmittags von 2½ bis 
4½ Uhr beſehen werden. BA | 


Entree für Herren 2%, Sgr., für Damen 1 Sgr. 


ln Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube zu vermiethen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Da ſich das Gerücht verbreitet hat, 450 Thlr. Schul⸗ 
den zu haben, ſo erſuche ich alle Diejenigen, welche 
rechtmäßige Forderungen an mich zu machen haben, 
die Rechnungen gr. Paradeplatz No. 510 abzugeben. 

f Kospoth. 

Zum Stimmen der Pianoforte und Tanzſpiel auf 
demſelben empfiehlt ſich Kospoth, 

jetzt wohnhaft Roſengarten No. 263. 


Ein billiges Schlittenfuhrwerk nach Stepenitz iſt für 
919 FERNER Tage zu haben bei Harp, Roſengarten 
o. 297. 


Vom sten d. M. an wird das Mahlgeld für Wei⸗ 
zen ſowohl als für Roggen auf 6 Thlr. erhöht, wel⸗ 
ches unſern geehrten Kunden hiermit angezeigt wird. 

Stettin, den 12ten Janugr 1849. 

Vereinsmühle zu Pommerensdorfer Anlagen. 

Zur Bequemlichkeit für alle Diejenigen, welche die 
Herren Gebrüder Born in Erfurt mit Aufträgen 
auf ſelbſt erzeugte Sämereien ꝛc. beehren wollen, ha⸗ 
ben dieſelben Unterzeichneten beauftragt, die Beſtellun⸗ 
gen und Gelder anzunehmen. Porto dafür trifft dem⸗ 
nach die reſp. Abnehmer nicht, ſondern nur dasjenige 
für die Zuſendungen, was auch niedrig ſein wird, weil 
ſtets mehrere Sendungen zuſammen expedirt werden. 

Gewiß wird dieſe Erleichterung Anerkennung finden 
und zu reichhaltigen Aufträgen veranlaſſen. 

Die Zufriedenheit ihrer geehrten Abnehmer zu er- 
werben, iſt das Ziel, wonach die Producenten ſtreben. 

J. Wahl in Stettin. 


Meine Wohnung iſt Küterſtraße No. 41. 
A. Bathke, 


mit Taxe angeſtellter Leichenkommiſſarius. 


20000000000000000080 00000009008 


® N se J * vo N 

5 Geschäfts-Lröll 

= Geschäfts-Erxolnhung. & 
Einem geehrten Publikum erlauben wir uns S 

hierdurch ergebenft anzuzeigen, daß wir am hie— 

ſigen Platze ein 

> Cigarren-, Rauch⸗ und Schnupf⸗ 

= Tabacks⸗Geſchäft 

errichtet haben. Unſer Lager bietet eine reichhal⸗ 

tige Auswahl gelagerter Havanna, Hamburger 8 

und Bremer Fabrikate beſter Qualität. Ge⸗ 

ehrte Conſumenten laden wir ergebenſt ein und & 
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verſprechen bei reellſter Bedienung die möglichſt S 
billigſten Preiſe. 8 & 
HAASE & BADTKE, 
„Kohlmarkt und gr. Domſtraßen⸗Ecke. Ss 
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ua Wagen, Helme ꝛc. werden unter Garantie der 
Dauerhaftigkeit billig lackirt; auch beſorge ich jede vor⸗ 
kommende Reparatur an Wagen aufs billigſte und 
beſte. Bernhardt, Wagenlackirer, 
Pladrin No. 112. ö 


Diejenigen, welche zur Zeit Anforderungen an mei⸗ 
nen Sohn, den Gutsbeſitzer Herrn George Wilhelm 
von Warburg zu Lebehne haben, fordere ich auf, 
binnen ſpäteſtens bis Ende dieſes Monats dem Herrn 
Juſtizrath Alker zu Stettin den Betrag und Rechts⸗ 
grund ihrer Forderungen anzugeben und zu beſcheini⸗ 
gen, da ich mich dann entſchließen will, ob und in wie 
weit ich dieſe Anſprüche tilgen werde. Meldungen, 
welche ſpäter eingehen, und Anſprüche, welche von jetzt 
ab entſpringen, werde ich nicht berückſichtigen. 

Hohen-Landin, den 10ten Januar 1849. dle 

6 Verwittw. Generalin von Warburg, 


